Interessante Erfahrungen beim Kennenlernen des „American way of life”  

Zwölfter Schüleraustausch mit High School in Milwaukee – kein Gegenbesuch dieses Jahr 

Zum zwölften Mal waren Schülerinnen und Schüler des Christoph-Scheiner-Gymnasiums drei Wochen lang in Milwaukee, um dort den Schul- und Familienalltag aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. Das Gymnasium pflegt seit 1990 eine Schulpartnerschaft mit der Marquette University High School mit dem Ziel, jährlich einen gegenseitigen Schüleraustausch durchzuführen. Bis jetzt waren über 170 Schüler aus Ingolstadt in Milwaukee und über 100 amerikanische Schüler auf Gegenbesuch  in Ingolstadt.

CD als Gastgeschenk

In wöchentlichen Meetings hatte sich die Gruppe mit ihrem Begleitlehrer Werner Eichiner intensiv auf die Partnerschule vorbereitet. Das diesjährige gemeinsame Projekt – und zugleich Gastgeschenk der Austauschschüler für Ihre
Gastfamilien – war eine auf HTML-basierende Multimedia CD-ROM. Es wurden über 100 Photos von Stadt, Schule und der Gruppe gemacht, um den amerikanischen Familien die Schönheiten Ingolstadts zu zeigen und, bis auf kleinere Einschränkungen, einen virtuellen Rundgang durch das Schulgebäude zu ermöglichen. Zusätzlich zu den Fotos verfasste jeder Schüler einen kurzen
Text über sich, seine Hobbys, besondere Merkmale oder Neigungen, um sich
der Gastfamilie etwas näher zu bringen.


Schulerfahrung und Aktivitäten


Die Marquette University  High School ist, so die Meinung von Dennis, von außen eine ganz normale Schule, von innen ist aber alles anders. Neben drei Arbeitsräumen, ausgestattet mit ca. 50 PCs, besitzen sie ein eigenes Theater, zwei Big Bands, eine riesige Cafeteria und noch vieles mehr. Und wie bekommt die private Jungenschule mit 1000 Schülern die erforderlichen Mittel? Natürlich durch die  Jahresgebühr von mindestens $ 6000 pro Schüler, Benefizauktionen, wo sogar Schiffe an den Mann bzw. die Frau gebracht werden und weitere fundraising activities mit den Ehemaligen der Schule. Für bedürftige Schüler bietet die Schule allerdings auch Teilstipendien und ermäßigte Gebühren. Im Vergleich zur Schule in Ingolstadt haben die dortigen Tests und Schulaufgaben manchmal ein nahezu witziges Outlay. Neben einfachen Multiple-Choice-Aufgaben gibt es auch so kindliche wie in einem U.S. History Test, wo der Schüler unter vier Comicfiguren Mr. Sponge suchen muss. 

Auf dem Austauschprogramm standen zahlreiche Aktivitäten, darunter der Besuch eines Eishockey- und Baseballspiels, ein Bowling- und ein Campfire- Abend, ein Tagesausflug nach Chicago, eine Downtown-Tour in Milwaukee und ein Pot Luck, ein gemeinsames Essen, wo  die Schüler ihren Gastfamilien für den Aufenthalt dankten und die mitgebrachte CD-Rom vorstellten. Außerdem  erlebten sie die diesjährige Frühjahrsaufführung des Musicals „Crazy for You“ an der Marquette  High School.

Der „American way of life“ im Alltag – (k)ein Kulturschock


Christian beschreibt einen ganz normalen Tag aus dem Leben seiner, wie er meint typischen amerikanischen Familie, so:  

„Wenn du am Morgen vom Wecker aus deinen Träumen gerissen wirst, ist der Zeitdruck besonders groß. Da es grundsätzlich nur am Sonntag ein ausgiebiges Frühstück gibt, bleibt für mich nur der Gang zum überdimensionierten Kühlschrank, um schnell etwas Nahrung aufzunehmen. Dann fährt mein Austauschschüler mit mir zur Schule, natürlich in seinem eigenen Auto. Mittags Cafeteria, gebrutzelte, knochenharte Kartoffelstäbchen, Cola light aus der Aluminium Dose, Wisconsin Cheese kleinlöcherig  und dünn geschnitten, dazu ein Blatt Grünzeug. Nachdem der Unterricht um 3 Uhr beendet ist, liefert mein Partner  mich gleich zu Hause ab, um sofort zum Golftraining zu fahren. Da alle Familienmitglieder aus terminlichen Gründen außer Hauses sind, muss ich es mir allein gemütlich  machen.   Es folgt wiederum der Gang zu diesem überdimensionalen Kühlen. Doch erstaunlich pünktlich zum Abendessen treffen alle wieder ein, einerseits um über ihre Erlebnisse zu berichten, andererseits um dem Zeitdruck ein Schnippchen zu schlagen und gemeinsam in Ruhe ein Abendessen zu genießen. “ 

Für Florian gab es zum Frühstück Donuts und Milch, zu Mittag Fast Food und Milch und zum Abendessen Steak und Milch, und ab und zu variierte dies auch, dann gab es z.B. Pizza und Milch, Vitamindragees und Milch oder italienische Nudeln und Milch. Gelegentlich gingen sie  auch aus und bestellten  dann einen All-American-Cheeseburger und  tranken  .... Wasser.

Eine gewaltige Überraschung erlebte Carmen, als sie schon vor dem Haus mit „gema nei“ begrüßt wurde. Zuerst war sie sich nicht sicher, ob es sich hier um einen amerikanischen Dialekt handelte, den sie mit ihrem Schulenglisch nicht verstehen konnte. Ihre  amerikanische Gastfamilie war einfach so von der bayrischen Tradition fasziniert, dass sie mit ihr zum Bezirksfest ihres Schuhplattlervereins ging und ihr sogar ein Dirndl dafür leihen konnte. Übrigens waren die meisten der dort Anwesenden extra aus anderen Staaten Amerikas eingeflogen und keineswegs Deutschstämmige. Während ihres  Aufenthalts in Milwaukee lernte sie so mehr von der eigenen bayerischen Kultur als von der amerikanischen. Dennoch war sie von der Freundlichkeit begeistert, mit der sie aufgenommen wurde und freut sich schon heute auf das geplante Wiedersehen mit ihren „Eltern und Geschwistern auf Zeit“.                         

Die letzten drei Tage der Reise verbrachte die Gruppe in New  York City und machte dort die wichtige Erfahrung: Der Big Apple ist zwar absolut sehenswert, doch eine Welt für sich und er verändert die eigene Wahrnehmung; von Größenwahn über Heimweh bis zur Verzweiflung waren alle Reaktionen vertreten. Obwohl kaum eine der wichtigsten Sehenswürdigkeiten wie Empire State Building, Freiheitsstatue, Central Park,  Chinatown und Harlem ausgelassen wurde, blieb am Abend noch etwas Zeit für einen Musicalbesuch am Broadway.


Für Werner Kundmüller, der das Austauschprogramm seit 1989 koordiniert, ist es nichts Ungewöhnliches, wenn dieses Jahr kein Gegenbesuch aus Milwaukee kommt. Dafür wird für 2002 mit einer größeren Gruppe gerechnet. Bei ca. 120 Deutsch lernenden Schülern an der Partnerschule kommen – über die 4 Jahre der High School gerechnet – insgesamt dennoch etwa 50 % aller Deutsch-Schüler  wenigstens einmal nach Ingolstadt, ein für amerikanische Verhältnisse sehr hoher Anteil.
